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(Eingeſandt.) 
(Fortſetzung.) 

In Hinſicht auf die zweite Anforderung des demokratiſchen 
Prinzips, größtmöglichſte Freiheit des Einzelnen gegenüber der 
Allgemeinheit, ſo müſſen wir auf die natürlichen Rechte 
des Menſchen zurückgehen, d. h. auf die Rechte, welche 
jeder Menſch ohne Betziehung auf feine Umgebungen gewiſſer⸗ 
maaßen bei ſeiner Geburt durch die Natur mit erhält; und im 
allgemeinſten zusgedrückt, möchte dies die abſolute Freiheit ſein, 
ſich geiſtig und körperlich durchaus ſelbſtſtändig und unabhängig 
zu bewegen und auszubilden, wie es ihm gerade ſeine perſönliche 
Anlage und Neigung gebietet. Dieſe Freiheit muß jedoch als 
Partikular-Intereſſe den Intereſſen der Allgemeinheit nachſtehen, 
wird alſo beſchränkt werden müſſen, wo ſie der Allgemeinheit 
(Gemeinde, Staat) hindernd entgegentritt; — ja die Allge— 
meinheit wird ſogar jedem einzelnen Mitgliede die Ausübung 
der einzelnen Richtungen jenes Rechts gewährleiſten muſſen 
fie wird alſo garantiren müſſen: 

1) Die perſönliche Freiheit, welcher ein Glied nur 
durch den gejegmäßig ausgeſprochenen Geſammtwillen bei 
Vergehungen gegen die Geſammtheit beraubt werden darf 
(ſtehe oben Os 5). — 

2) D Freiheit des Wortes und der Preſſe, indem 
Jedem das Recht zuſteht, zu reden und zu ſchreiben, was 
er wall; in Beziehung aber auf die Geſammtheit jeder ſogar die 
Verpflichtung zur Ausübung dieſes echtes hat, indem nur 
e eine Erforſchung des Geſammtwilleus moglich 

3) Die Natur hat Jedem den Trieb der Geſelligkeit eingepflanzt, 
hat ihm mithin das Recht verliehen, ſich mit andern ir⸗ 


nzeiger. 


November. 


gend einer Neigung oder Zweckts wegen zu vereinenz — 
die Allgemeinheit wird alſo das Aſſociations— 
recht garantiren muͤſſen. — 

4) Die Natur hat Jedem, dem Einen mehr dem Andern tive: 
niger, das Gefühl des Görlichen in fein Herz gelegt; es 
wird daher ein Jeder, feiner innern Natur gemäß, das 
Göttliche, Gott, äußerlich verſchieden verehren, und die 
Allgemeinheit kann nichts hiergegen einwenden, ſo lange 
alle Bedingungen, welche Gemeinde oder Staat fordern, 


erfüllt werden; — fie wird alſo Jedem eine Öotz 
tesverehrung nach feiner Weiſe garantiren muͤſ— 
ſen; or umfaſſender: es wird jede Religionsparthei ſich 
ungehindert und frei conſtizulren und entwickeln können, 
ſo lange ſie nicht die Intereſſen der Allge— 
meinheit d. h. der Gemeinde und dem Staate 
behindert oder verletzt. 8 
5) In einem ähnlichen Verhaltniſſe zur Geſammtheit, wie die 
Religionspartheien ſtehen auch die Nationalitäten. Der 
Staat muß alſo jeder Nationaliaͤt ungehinderte 
und freie Entwickelung garantiren 'müffen, fo 
lange fie nicht als Befonderheit die In— 
tereſſen der Allgemeinheit behindert oder ver: 
letzt. 5 
6) Nach dem Naturrecht hat jeder das Recht ſich zu bewaff⸗ 
inen, um die Angriffe Anderer auf ſeine Exiſtenz und Frei⸗ 
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heit abzuwehren; — es wird alſo auch dieſes Recht 
Jedem, unter derſelben Bedingung, d. h. ſo— 
weit nicht die Intereſſen der Allgemeinheit 
dadurch verletzt werden, zugeſtanden werden 
muͤſſen. 

Indem wir aber die Erfahrung machen, daß die menſch⸗ 
liche Natur ſehr geneigt iſt, Andere ihrer Rechte u. ſ. w. 
zu berauben, und fo lange bei Einzelnen böſer Wille dazu 
mit mehr oder weniger Macht verbunden, vorausgeſetzt 
werden kann, und ſtets wird vorausgeſetzt werden 
können, fo lange wird es ſogar eine Verpflichtung 
des Einzelnen ſein, ſich zu bewaffnen, und der Staat wird 


dieſe Bewaffneten, und die Freiheiten der Einzelnen ſo wie 
der Geſammtheit, gegen wen immer es fei, vertheidigen zu 


können, organiſtren müffen ; und ihnen auch bei den höch⸗ 
ſten Verwaltungsſtellen ein beſonderes Organ verſchaffen 
müſſen (Wehrminiſter). 

Wir haben ferner die Erfahrung, daß in früheren Zeiten 
Einzelne an Reichthum oder Macht bedeutendere Männer 
ihre Uebermacht zur Unterdrückung ihrer Mitbürger miß⸗ 
brauchten. — Dieſe ſo erworbenen Rechte auf die Perſon 
oder die Kaffe eines Anderen find, ſtets Unrechte geweien, 
und müſſen aufhören ohne jegliche Entſchädigung. Wenn 
aber gewiſſe Leiſtungen durch die Perſon oder das Eigen: 
thum Anderen das Kaufgeld für irgend eine 
Sache erſetzt haben, ſo müſſen erſtere, die Lei⸗ 
ſtungen der Perſon ſofort mit Entſchädigung, letztere aber 
können nach dem Willen jeder Parthei ſogleich auf rich⸗ 
terlichem Wege abgelöft werben. a 

Indem nun Jeder das Macht, der Allgemeinheit gegenüber 
die Verpflichtung bar, ſeine ihm von Natur verliehe— 
nen Anlagen allſeitig auszubilden, eine ſolche Ausbildung 
aber namentlich mit zum Zweck des Staats- und Gemein— 
de⸗Verbandes gehört, ſo wird auch der Staat und die 
Gemeinde dafür Sorge tragen müſſen; — dieſe Pflicht 
wird derſelbe erfüllen durch Errichtung von Schulen; — 
er wird alſo Schulen garantiren muſſen. 

Und da der! Staat keinen Unterſchied unter feinen 
Gliedern macht, je nachdem ſie Gott verehren, jo werden 
dieſe Schulen auch unabhängig von diefen Einflüſſen blei— 
ben müſſen, und wird die Freiheit der Schule von 

der Kirche daraus folgen. 

9) Da die Natur außer den Verſchiedenheiten an Körper und 

Geiſt dem Menſchen nichts weiter mitgiebt, ſo haben abge⸗ 

ſehen von den natürlichen Anlagen, alle Menſchen gleiche 


7 


eines 


8) 


Rechte; daher darf keine Bevorrechtung irgend 
eines Menſchen durch poſitive Geſetze ſtatt⸗ 
finden. y | 
Aus dieſem Satze folgt nun: 

Aufhebung alles und jedes eximirten Gerichs— 
ſtandes, Guͤltigkeit der poſitiven Geſetze fir 
alle Glieder des Staates, gleiche Berechti⸗ 
gung Aller zu den befonderen Verwaltungen, 
Gewerben u. ſ. w. im Staate, Unſtatthaftig⸗ 
keit irgend eines Exemptionsgeſetzes. Und hies 
ran möchte ſich ſchließen, um jeden Einzelnen eines Stage 
tes in ſeinen Rechts- und Gerichtsangelegenheiten möglichſt 
vor den Folgen menſchlicher Verderbtheit zu ſchützen, die 
Unabhängigkeit des Richrerſtandes, weil die ſe 
Unabhängigkeir, einzelnen Machthabern gegenüber allein 
= dem Richter nothvendige Unportheiüllchkeit bewahren 
ann. 


Conſtitutioneller Verein zu Ratibor. 


Ratibor den 1. November 1848. Ordner iſt von Tepper. 
Der Ordner richtet zuvörderſt eine Anfrage an die Verſamm⸗ 
lung betreffend eig bei einem der neugewählten Vorſtandsmit⸗ 
glieder eniſtandenes Bedenken über die Gültigkeit ſeiner Wahl. 
Dieſes wird durch die einstimmige Erklaͤrung der Verſammlung 
ſofort behoben. Derſelbe legt ſodann im Namen des Vorſtan⸗ 
des vorläufige Rechenſchaft ab, was dieſer in Bezug auf 2 in 
der vorigen Verſammlung geſtellte Anträge bereits gethan oder 
beſchloſſen habe. Er giebt ferner nach vorher eingeholter Be— 
willigung der Verſammlung eine kurze Mittheilung über den 
Stand der Dinge zu Wien, ſoweit er ſich aus den neueſten 
telegraphiſchen und mündlichen Nachrichten erkennen laͤſſe. Dar: 
auf entwirft Keller in einem laͤngern Vortrage das Bild des 
ächten Demokraten, dem er ſpäter den Demagogen zut 
Vergleichung gegenüberſtellt. Nach einigen einleitenden Worten 
über die Berechtigung der verſchiedenen Parteien in einem freien 
Staate tritt der Reener ſeinem Thema näher und behandelt 
hintereinander die Fragen: Was will der Demokiat ? Warum 
will er es? Wie will er es? — Nach deren Beantwortung 
ergeben ſich ihm folgende Requiſite zu einem ächten Demokra⸗ 
ten: Gefühl für die Leiden und den Druck des Volkes, Einſicht 
in die wahren Bedürfniſſe des Volkes, Muth und Thatkraft die 
Sache des Volkes zu vertreten, Ehrlichkeit und Geiadheit, Uns 
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eigennüͤtzigkeit, Selbſtüberwindung und Achtung vor dem Geſetz. 
Den Unterſchied des Demagogen von dem Demokraten findet er 
nun weniger in dem, was beide wollen, als darin, warum und 
wie ſte es wollen, ſo wie er dem letzteren auch die Tugenden 
und Eigenfchaften, welche den ächten Demokraten zieren, entwe⸗ 
der ganz oder doch dem größten Theile nach abſpricht. Schließ⸗ 
lich faßt er das von dem Demokraten Geſagte noch einmal zu— 
ſammen und endet mit der Erklärung, daß einem ſolchen De— 
mofraten, wie er ihn eben geſchildert, gewiß keiner, er gehöre 
tiner Partei an, welcher er wolle, die Anerkennung verſagen 
werde. An der hierauf folgenden Debatte betheiligen ſich v. d. 
Decken, Keller, v. Tepper, Wichura, indem v. d. Decken er⸗ 
ſteus den Ausdruck Gleichheit vor dem Geſetze, welchen der vo— 


rige Redner gebraucht hatte, genauer beſtimmt und der möglie 


chen falſchen Auffaſfung derſelben, welche die Verfchiedenheit der 
menſchlichen Individualität nach Alter, Anlage. Bildung u. ſ. w. 
unberückſichtigt läßt, vorgebeugt wiſſen will, Keller eine kurze 
Erklarung deſſen giebt, was er unter Gleichheit vor dem Geſetz 
derſtehe, dem v. Tepper beiſtimmt und dabei beſonders den prak⸗ 
tiſchen Standpunkt feſthält, Wichura den Vorzug der individuel⸗ 
len Verſchiedenbeit auch andern Geſchöpfen vindiciren will, 
zweitens von dem, was Keller über die Parteien und ihre 
Berechtigung geſprochen hatte, eine Nutzanwendung macht auf 
England und Frankreich, die Bedeutung und Stellung der Par⸗ 
teien in diejen Ländern und die Ausſichten für die Zukunft des 
letztern Landes erörtert. Durch das, was Wichura über indi— 
viduelle Verſchievenheit entgegnet, ſieht ſich v. d. Decken veran- 
laßt, noch einmal aufzutreten, um ſeinen Standpunkt, den er 
in der Auffaſſung der Natur und ihres Entwickelungsgeſetzes 
einnimmt, zu rechtfertigen. 

Klapper ſpricht über die Zuſtande Frankreichs in den letz⸗ 
ten 60 Jahren, und nachdem er die Revolution von 1789 und 
alle folgenden als eine nothwendige Folge der durch Ludwig 
XIV. ſyſtematiſch ausgebildeten Despotie, welche der unglückliche 
Ludwig XVI. zwar den Willen aber nicht die Kraſt hatte, aufs 
zuheben, erklärt hat, weiſt er nach, daß alle die Veränderungen, 
welche die Verfaſſung Frankreichs ſelndem erlitten, immer nur 
ſprungweiſe von einem Extrem zum andern erfolgt ſeien. Darz 
auf betrachtet er Deutſchland und ſpeziell das preußiſche Va: 
terland, und hofft daß die deutſche Beſonnenheit es nie zu ſolch 
defahrlichen Ueberſtürzen kommen laſſen werde, zeigt die Nothe 
wendigkeit einer innigen Verbindung zwiſchen Preußen und 
Deutſchland und ſchließt, indem er feine Hoffnung ausſpricht, 
daß Preußen in dieſer Verbindung einer großen Zukunft entge⸗ 
den gehe. 

Dieſem ſich anſchließend erörtet Mehlhorn den Gedanken, 
daß eint Republik als die freieſte Staatsverfaſſung nur bei ſol⸗ 


chen Menſchen Beſtaud haben könne, deren Geiſt ſelbſt vollkom⸗ 
men frei iſt, wie dermalen nur wenige gefunden werden, und 
hierauf wird die Verſammlung geſchloſſen, nachdem Oberlandes⸗ 
gerichtspräſtdent Wentzel als Ordner für die nächſte Verſamm⸗ 
lung bekannt gemacht worden iſt. f 


Der Vorſtand. 


Nur Muth! 


Die traurige Lage der Gewerbe, das gänzliche Stocken 
der Geſchäfte, die Stürme, welche von außen her drohen, trüben 
Vielen die ſonſt eben nicht muthlos waren, den Blick, und 
laſſen ſie fuͤr die Znkunft das Schlimmſte fürchten. In dieſer 
Furcht verwünſchen - fie oft die Revolufion, ſowie ihre Früchte, 
zu denen fie hauptſächlich auch die Preßfreiheit zählen. Ja, die 


Preßfreiheit halten fie für die Quelle alles Nebels, die 


Schriftſteller aber für Diejenigen, welche die öffentliche Ruhe 
und Ordnung flören, und dadurch Mißtrauen und das Stocken 
der Grfchäfte hervorrufen. Aber die Aufregung verleitet zu einen 
falſchen Schluſſe. Nicht die Preßfreiheit hat die Uebel Her 
vorgerufen, an welchen unſere Zeit krankt, ſondern vielmehr die 
Ceuſur, welche jo lange das freie Wort unterdrückte. 

ſelige Verwalkung der meiſten deutſchen Staaten hat die 
Bedürfniſſe der Zeit nicht verſtanden, oder nicht verſtehen wollen. 
Nachdem Deutſchland den äußern Feind in den Jahren 1812 
bis 15 mit der größten Aufopferung bekämpft und vertrieben, 
nachdem es ſich ſo wahrhaft mündig gezeigt, behandelte man es 
dennoch nicht wie einen Mann, ſondern wie ein Kind. Sein Ver⸗ 
langen nach einer freien Verfaſſung, wozu natürlich auch Preß⸗ 
Freiheit gehört, wurde nicht erfüllt. Suchen wir hierin die Quelle 
all des lebels, das uns jetzt heimſucht. Wäre das Verlangen 
des Volkes damals erfüllt worden, ſo hätten die Regierungen 
aus dem Munde würoiger Volksvertreter zeitig genug die Bedürf— 
niſſe des Volkes kennen gelernt, und, wir glauben es, ihnen ent— 
ſprochen. Aber beinahe dreiunddreißig Jahre wurde demſelben 
Schweigen auferlegt. Diejenigen, welche es dennoch wagten, 
ihre Stimme fur daſſelbe zu erheben, wurden von der Bureaukratie 
wie Verbrecher behandelt, und es blieb Alles beim Alten. Drei— 
unddreißig Jahre des Friedens wurden von der Verwaltung ver- 
ſchlafen. Der Staatsſchatz wurde faſt überall geleert, ohne 
daß man mit dieſem Pfunde gewuchert hätte. Nichts wurde ges 
than, um Fabrikaten Abſatz nach andern Ländern zu verſchaffen, 
um ſo der Arbeits- und Nahrungsloſigkeit vorzubeugen. Wie 
eindringlich es Männer von Geſinnung auch vorſtellten, daß wir 
eine Flotte haben müßten — die Stimmen wurden überbört, 
und fo ſehen wir jetzt von einer daͤniſchrn Fregatte dritter Claſſe 
(man erröthet, wenn man es niederſchreibt) den deutſchen Hans 
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del faſt zu Grunde gerichtet. Endlich, als viele Tauſende von 5 
Arbeitern Bettler geworden waren, als das Elend, das gefraͤ— 
ßige Ungeheuer, immer größer, und doch nichts Energiſches zur 
Beſeitigung dieſes Uebels gethan wurde, brach die Revolution aus. 
Ihre Früchte werven nicht ausbleiben. Der Sturm wird austoben, 
Ordnung, mit ihr der Geſchäftsverkehr wieder in Fluß kommen. 
Nur Muth gefaßt! Allerdings ſteht es noch zimmlich trübe aus, 
aber verlangen wir nicht, daß es mit einem Male beſſer werde. Bringe 
nur ein Jeder fein Ofer auf des Vaterlands Altar, ſei kes nun 
Geld, Verſtand oder ein tapferer Arm, laſſe er ich nicht vou der 
Angſt beherrſchen, ſo wird Alles beſſer werden, als wir . jetzt 
träumen laſſen! — 


Roggen: 
Ge ſt e: 
Erbſen: 


Stroh: 
Heu: 


Eierz a 5 


(W. Ztſchft.) 


Adana 


Der unterzeichnete Frauen-Verein wendet ſich auch dieſes Jahr wieder an den 
Wohlthätigkeitsſiun der Ratiborer Bewohner und der Umgegend mit der dringenden 
Bitte um eine Unterſteatzung für die armen a unſerer Stadt, da wir beſchloſſen 
haben, ſtatt der gewöhnlichen alljährlichen Verlooſung nur um milde Beiträge zu 
bitten. Der Lohndiener Ratſchek iſt von uns angewieſen, die Gaben in e zu 
nehmen, und fie an uns abzuliefern. 


Antonie Cecola. Nina Doms. Albertine Grenzberger. Fe Glaͤſer. 
Phillis Hohlfeld. Albertine Kerſten. Minna v. Langentbal. 
Agnes Mens. Wilhelmine Stoͤckel. Agnes Speil. Jenny Strzybny. 

Auguſte Thamm. Bertha Wenzel. Johanna Wollenhaupt. 


Eine menklägje Stube ift ſofort zu Lütticher mit oder 


Büchſen 
vermiethen. Nähere Auskunft wird in ohne Hirſchfaͤnger verkauft unter 
der Expedition d. Bl. ertheilt. Akne Garantie j 
ar va Fr C. Hr. Eubafch N 

Künftigen Donnerſtag den 9. d. M Na Eliſabethſtraße ** 15. 
früh 9 Uhr werden vor der hieſigen Haupt— | 
| 


wacht alte Chabracken und Mantel 
ſäcke ꝛc. an den Meiſtbiethenden verkauft. 
Ratibor 0 2. November 1848. 
Meus, 
Steige hin Eskadrond⸗ Chef. 


— —-—t 


Baͤcker⸗ äcfer-und Sleifbertagen 


find wieder vorräthig 
in der 


Bögnerſchen Buchdruckerei. 


Sonnabend am 4. November 1848. 
Drittes Abonnement - Concert 


(für Monat Oktober) . 
i des Bruck Mehrfachen Aufforderungen zufolge habe 
ui ER, Ni chen ich wich entſchloſſen meine freien Stun— 


den des Tages zu Violin-Unterricht 
zu verwenden, was ich hiermit zur Kennt⸗ 
nig bringe. 
Ratibor den 30. Oktober 1848. 
Liebich, 
Kgl. Feldom. 
Gange = Straße 91. 


Anfang 7 Uhr. 
Sonntag den 5. November 1848. 
Ey Gonne 
von der Oberſchl. Muſikgeſellſchaft 


im Saale des Bruckſchen Hotels 
Anfang 7 Uhr. Entrée 2 ½ Jar 


Markt⸗ = Preis der Stadt Ratibor f 


vom 2, No vember 1848: 


Weizen: der Preuß. Scheffel urtlr. ıslgr. = 
der Preuß. Scheffel urtlr.-ſar. 
der Preuß Scheffel 
der Preuß Scheſſel Urtlr. 
Hafer: der Preuß. Scheffel 

das Schock 2 rtlr. 20 far. 

der Centuer rtlr. 12 ſgr. bis ⸗utlr. 15 for. 
Butter: das Quart: 
5 für 1 


pf. bis urtlr. 22 far. 6 pf. 
pf. bist tel. fr. 6 pf. 
rtlr. 20 ſgr. / pf bis rtlr. 22 (gr. a pf. 
„gr. pf. bis Urtlr. 5 ſgr. pf. 
lr. 13 fgr. 6 pf. bis rtlr. 1a ſgr 6 pf. 


14 bis 16 fgr. 
for. 


— — 


Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit der Hirtſchen 
Buchhandlung in Ratibor. 


„Druck von Bögner's Erben 


* 


Alg. 


Wurſt⸗Piknik 
Sonnabend eden 4. Novbr. in 
meinem Bierkeller, wozu freund— 
lichſt einladet. 

0 amt K. 


Engliſchen 
Dimenſtonen die 
zu haben bei 

C. Hr. Cubaſch, 
Breslau, Eliſabethſtraße IE 15, 


David. 


Stahl in verſchiedenen 


Anfrage 

Wie kommt es denn, daß die Oberſchle— 
ſiſche Muſiggeſellellſchaft es bis jetzt unter: 
laſſen hat, die wegen ihrer zeitweiſen Ab- 
weſenheit ausgeſetzten 2. Abonnements-Con 
zerte nunmehr nachzugeben, oder ſich Deö- 
halb wenigſtens genügend zu entſchuldigen? 7 

Ratibor den 2. Novbr. 1848. S. 


Heute ſind bei mir an meinem Verkaufs⸗ 
ſtande auf dem Ringe friſch geſchoſſene 
Haſen ſo wie auch Rehwild zu ſehr 
billigen Preiſen bis gegen Abend zu 
haben. 

Ratibor den 4. November 1848. 

Heidrich, 


Wildprethändler. 


Fiſchverkauf. 

Eine bedeutende Qnantität von Kar- 
pfen, fo wie von Zuberfiſchen ſteht ben der 
Herzogl. Oeconomie-Verwalrung von Kem⸗ 
pa bei Ratibor zum Verkauf. 


Die Aufnahme in dieſes Blatt beſtimmten Inſerate werden von der Frpcdteon deſſelben fam Markt im Lokal der 
zur Hirtſchen Buchhandlung] ſpäteſtens an jedem Dienſtag und Freitag bis 12 uhr Mittags erbeten. 


U 


